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und dort in Europa auf den Gebieten des Verkehrs, der Wirtschaft bereits gibt; man 
denke bei uns an die Arge Alp, die Arbeitsgemeinschaft Alpenländer. Die »dritte 
Ebene« zwischen Kommunen und Zentrale wird erstarken. Sie wird aber wohl nicht so 
stark werden, daß sie in einer Weise in Paris Mitsprache verlangt, die der Mitwirkung 
der deutschen Länder an der Formung des Bundeswillens entspricht. Denn die 
Entstehungsgeschichte der Regionen — um es zu wiederholen — folgt ganz anderen 
Gesetzen als die Entstehungsgeschichte der Länder (und des Bundes!) in Deutsch­
land.

Es ist ein großer Unterschied, ob ein Einheitsstaat sich dezentralisiert und damit den 
Versuch macht, eine vorgegebene Einheit besser zu organisieren und zu gliedern, oder 
ob ein Bundesstaat es unternimmt, aus einer komplexen Vielfalt unterschiedlicher 
Kräfte eine staatliche Einheit erst entstehen zu lassen. Im ersten Fall steht der Aspekt 
der Dezentralisierung im Vordergrund, im zweiten Fall kommt das föderalistische 
Prinzip unmittelbar zur Geltung. Ein föderaler Staat wie die Bundesrepublik Deutsch­
land braucht sich nicht zu dezentralisieren — er ist dezentralisiert. Ein Zentralstaat wie 
Frankreich kann sich dezentralisieren, muß es aber nicht -  schließlich ist die 
Französische Republik kein Bundesstaat. So hält sich denn auch die gegenwärtige 
Dezentralisierung in Frankreich behutsam im Bereich des Organisatorischen, Zweck­
haften, Politischen, während ein Umbau der föderalen Ordnung in Deutschland (den 
gegenwärtig niemand anstrebt) ohne Zweifel die Staatssubstanz berühren würde. 
Deswegen kann man Dezentralisierung und Föderalismus nicht ohne weiteres gleich­
setzen, deswegen bietet unser Thema sehr verschiedene Aspekte in Frankreich und 
Deutschland.

STELLUNGNAHMEN

Kardinal Ratzinger hat mit großer Souveräni­
tät und wohltuender Klarheit die »Ekklesiolo­
gie des Zweiten Vatikanums« dargestellt.1 Zu 
diesem Zweck hat er auch versucht, »wenig­
stens in großen Zügen die Linien und Ströme 
zu erkennen, die ins Konzil hineinführten« (S. 
41). Er beschränkte sich dabei auf die Zeit 
zwischen 1920 und 1960. Die kurzen Hinweise 
auf J. A. Möhler und Kardinal Newman zei­
gen jedoch, daß sich manche Linien und Strö­
me bis ins 19. Jahrhundert zurückverfolgen 
lassen. Daher möchte ich auf eine Quelle 
hinweisen, die mir durch meine Arbeit über 
»Franz von Baader und die Entwicklung sei­
nes Kirchenbegriffs« (Münchener Theologi­
sche Studien, Hist. Abt., 18. Band) näher 
bekannt ist: das organische Verständnis von

1 In dieser Zeitschrift 1/86, S. 41-52.

Gemeinschaft und Geschichte in der Zeit der 
Romantik. Baader war durchdrungen von der 
»großen, der Religion zugrunde liegenden 
Idee, daß die Menschenindividuen bleibende 
Gliedmaßen eines bleibenden Organismus, 
dessen Haupt Christus ist, werden sollen« (zit. 
S. 43). Auf diesem Hintergrund wird nicht nur 
die Vorstellung von der Kirche als dem mysti­
schen Leib Christi verständlich, sondern auch 
der Zusammenhang zwischen Ekklesiologie 
und Eucharistie. Baader äußerte sich dazu in 
der Schrift »Sur l'Eucharistie« (Würzburg 
1815): »Gleichwie die Speise die tätigen Bezie­
hungen des einzelnen Geschöpfs mit seinem 
schöpferischen Prinzip unterhält, so vereini­
gen sich mehrere Geschöpfe durch Teilnahme 
an demselben Mahl unter sich selbst, um ein 
inniges Band zu knüpfen oder ein wahres 
organisches System zu bilden, dessen speisen­
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des und vereinigendes Prinzip das Oberhaupt 
ist, oder auch ein Körper, wovon jenes Prinzip 
das Haupt ist. Dasselbe Brot ernährt uns, sagt 
der Apostel, wir sind also auch nur ein einziger 
Körper« (zit. S. 44).

Allerdings hatte Baader -  zumindest in 
seiner pietistisch-subjektivistischen Periode 
(bis 1822) -  noch keinen klaren katholischen 
Kirchenbegriff; unter dem Einfluß der damali­
gen Erweckungsbewegung fehlte ihm das 
rechte Verständnis für das kirchliche Amt. 
Der Blick auf Baader läßt nicht nur wertvolle 
Impulse erkennen, die in die liturgische und 
ökumenische Bewegung bis hin zum Zweiten 
Vatikanum eingegangen sind, sondern auch 
manche Gefahren, die sich aus der Überbe­

wertung subjektiver Innerlichkeit ergeben. 
Religiöses Gemeinschaftscrlebnis und Ge­
schichtsbewußtsein sind wichtige »Fermente« 
für die Entwicklung der Theologie (eine 
Schrift Baaders trägt den bezeichnenden Titel 
»Fermenta Cognitionis«); sie können jedoch 
auch zu einem »Sprengstoff« für die Kirche in 
ihrer vorgegebenen hierarchischen Struktur 
werden. Daher betont Kardinal Ratzinger un­
ter Berufung auf eine Äußerung des Konzils 
mit Nachdruck: »Zwei Elemente sind hier 
wichtig: Die Gemeinde muß >rechtmäßig< 
sein, damit sie Kirche sei, und rechtmäßig ist 
sie >in der Verbundenheit mit den Hirterx« 
(S. 45).
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